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*7W. /22 verlangen von mir gewißenhaffte Ant

wort, auf die Frage:

Ob erin Prediger, der die Ehe mit des ver-enis
nſeienſtorbenen Weibes Schweſter vor unzulaßig at.

nud dem Gottlichen Geſetz zuwieder halt,
gleichwol die Copulation eines ſolchen Ehe—

Paares, auf Befehl derer Obern, ohne
Vrerletzung ſeines Gewißens, verrichten
fonne?.

Wor
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Worauf ich um ſo viel weniger Anſtand nehme, zu antworten,
ie mehr leyder! zů beſorgen ſtehet, daß dergleichen Falle ei
nem Gewißenhafften Prediger, in unſern Zeiten, an vielen
Orten, gar leicht begegnen konnen. Aber, eben deßwegen
will ich, mit Dero Erlaubniß, die vorgelegte Frage noch all
gemeiner gbfaßen, und nicht allein von dem Fall, da iemand

ſeines verſtorbenen Weibes Schweſter hehrathen wolte, re
den, ſondern uberhaupt von allen Ehen, die von einem
Prediger, wegen naher BlutsFreundſchafft oder Schwager
ſchafft, vor unzulaßig im Gewiſſen gehalten und erkannt wer

den, meine, Meynung in folgendem Satz entdecken:

Ein Prediger kan diejenigen Perſohnen, de
ren Ehe-Gelobniß er wegen aljunaher An—
verwandſchafft vor unzulaßig und im Gtlt

—Jqhen eſetz verboten, erteinet, ohne Ver
letzung ſeines Gewißens durch Prieſterliche
Copulation nicht einſergnen, wenn ihm auch
gleich, ſolche zu verrichten, von ſeinen Obern

ſolte anbefohlen werden.

Status que. Gs iſt die Rede von ſolchen Ehen, die iure divino im
ſtionis. 18. und 20. Capitel des 3. B. Moſ. ſchlechterdings unterſaget

worden, und nicht von ſolchen, die nur iure humano, pro-
vinciali, vder municipali, oder wie man es etwa ſonſt nen
nen mogte, von der Chriſtlichen Obrigkeit zu dem Ende ver
boten worden, damit wieder die Gottlichen Geſetze von ver

dbeote
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botenen Ehen deſto weniger moge gehandelt werden. Denn,
daß in dieſen letztern Fallen iede Landesherrliche Obrigkeit die
Frehheit habe, in ihren Geſetzen, nach Befinden der Umſtande,
zu diſpenſiren, und von ſelbigen etwas nachzulaßen, iſt kei—
nem Zweiffel unterworffen: dabey iedoch Chriſtliche Obrig
keiten billig zuſchen, daß ſie ſich bey dergleichen diſpenſatio-
nen, von dem vornehmſten und izt angefuhrten Endzwecke,
den man ehedem bey Einfuhrung dieſes menſchlichen Verbo
tes gehabt, nicht allzuweit entfernen, noch zu allerhand Vor
wurfen, die ihrem hohen Anſehen zuwieder, Anlaß geben.
Der ſeelige Gerhardus dat ſehr wohl angemercket: lnterim

diſ ſ aes illæ in gradibus iure poſitivo pro.
ue modgeratæ raræ, præſertim in

i nitus orinνt oſt proximus,
ſanguinitate diſpenſatid rarius concedi debet, quam in
affinitate; iordinishonennn n S de Coniug.
tom. VII.. 346. p. m. yin. Eben dieſer Meynung iſt der
große und fronune Rechts Gelehrtej Bened. Tarpzovius
in ſeinen definit. eccleſ. libr. 2. tit. 7. def. 124. zugethan,
allwo er die Worte derer Durchlauchtigſten. Churfurſten zu
Sachſen anfuhret, in denen ſie wunſchen, daß dergleichen di-
ſpenſationes ganz unterbleiben mochten vid. Edict. Dresd.
d. zi. Mai. an. 1625. Wenn aber die Obrigkeit, aus bewe
genden Urfachen, in dergleichen nach menſchlichen Geſetzen
verbotenen Ehen diſpenliret; darf ſich ein Prediger um ſo
viel weniger Gewißen, bey der prieſterlichen Einſeegnung der
ſelben, machen, ie gewißer es iſt, daß er dadurch nichts, das
denen Gottlichen Geſetzen zuwieder ware, offentlich gut
heiße.

A3 Auch
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Auch iſt die Frage nicht, ob der Prediger bey der vor

habenden Ehe, z. e. mit des verſtorbenen Weibes Schwe
ſter, annoch einen Srrupel, und vielleicht gantz unerhebliche
geringe Einwendung habe, dabey er gleichwol mehr auf die
Billigung, als Verwerfung dieſer Ehe, in ſeinem Gewißen
geneigt bliebe, und folglich nur allein es conſeientia ſeru.-
puloſa wanckend wurde. So wweiß ich mich zu erinnern,
daß einſtens ein Prediger ſich uber die Ehe derer Geſchwi
ſterKinder einiges Bedencken machte, weil er aus vieler
Erfahrung wolte angemercket haven, daß dergleichen Ehen
mit mancherley Trubſalen von GOtt heimgeſuchet wor
den: aus welchem Scrupel er ſich gar leicht hatte helfen
konnen, wein erherlegt hatte, daß alle die betrultenFalle,

cket hattt ben  anderreChen dnftdie er angemr ie au emekhattro hai

heauſert, und düher nur fur Gottliche Zuchtmungen zu achren
Weiſe im Golllichen woeietz verboten, lich gleichwabl. uch

gewerſen  Boan dorglaichon geringen Einwendungen, Beden
Baideoini Een oder Scrupeln, thut der Prediger, nach des ſeel. Bal-
Caſus Con. duini Rath, am beſten, daß er den Befehl ſeiner Obern al
ſcient. L 1. len Bedencklichkeiten vorziehe, daferne er von ihnen gegrun
 in dete Vermuthung hat, daß ſie ihm nichts, welches ſie vor
chem Dunte unrecht hielten, anbefehlen wurden. Wiewoln er auch nicht
in deeil. cal. iinrecht thate, wenn er zur volligen Beruhigung des Gewiſ
conſcient.p. a8. bey ſens, lieber ſeine Scrupel denen Obern entdeckte, und um
falt. Aufloſung derſelben, auf geziemende Weiſe, anſuchte; als

wodurch er aus ſeinem Scerupel offenbarlich gerettet wurde,
und ſein Amt hernach deſto freudiger verrichten konnte.

Sondern ich ſetze zum vornus, daß er entweder aus ge—
wißer Uberzeugung davor halt, daß die Ehe, die ex einſee
gnen ſoll, in denen Gottlichen Geſetzen, die Levit. 18. 20.

befind
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befindlich, gantzlich verboten ſeh, oder daß er wenigſtens
wichtige Urſachen hat, die ihn zum Zweiffel und Ungewiß
heitgebracht haben, ob ſie nicht mogte in dem Gottlichen Geſetz
verboten ſehn, ſo, daß er ſeibſt nicht weiß, ob er recht oder
unrecht thue, wenn er die Ehe, uher die man ſtreitig iſt, vor
zulaßig oder unzulaßig erklaren ſolte. Jn jenem Fall, hatte
er conſcientiam certam, in dieſein aber conſeientiam du-
biam. Jedoch halte ich dafur, daß ein Prediaer verbunden
ſey, unter neißigem Gebet aum die erleuchtende Gottliche Gna
de ohne vbrgefaßte Meynung, mit behoriger Aufmerckſam

Mkeit, die ange uhrten Gottli en Geſetze zu leſen und zu erwe
gen, damit er nach und nach, vom Zweiffel erlediget, und

fondern, certa conſecientia,
emet mir underantwortlich, wenn

oledti  ne Deunns ſcli

in einer Ungewißheit bleiben wolte, die nicht unuberwindlich
es ein Prediger dißfals an ſeinem zvrem erwinden laßen, und

iſt; ν 5
Ferner muß ich, ehe ich zum Beweil meiner Meynung

fortgehe, annoch erinnern, daß ich die Prieſterliche Rin
ſeegnung neuer Eheleinte, oder die ſo genannte Copulation,  Dede:
keinesweges vor eine unmittelbar von GOtt ſelbſt gemachte eppend.

—Dee—chen und nothigen Chriſtlichen Kirchen-Gebrauch, dabey der!“
Prediger die neuen Ehtleute, nachdem fie ihre Einwilligung bey
derſeits offentlich bezeuget, unter Anrufung des Gottlichen?
Nahmens andachtig einſeegnet, ihre kunfftige Ehe der ſamtli
chen Gemeinde ankundiget, und ſie im Nahmen der Kirche vor!
rechtmaßig und GOtt gefallig erklaret“ Man wurde mir
demnach Unrecht thun, wenn man mith beſchuldigen wolte,

als
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Ales dieſes voraus aeietzet, enntehe
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wort mit folgenden Beweiße Grunden ſatiſan deſtar

cken. l 27arndericige; der ſo wohlcenra vonſeien.
tium certam, als contra dubiam, handelt, eine Toð

nunmehrs die Fra
eren Ehe ver. als
Eblley gehter

Dſunde begehet: Das erſtere bedarf nicht erwieſen zit
werden, da es unter allen GOttes Gelehrten, (ſie mogen
ſich zu einer Kirche bekennen; zu. welcher ſie nür wollen)
qusgemachsriſt, daß iederman, der wieder beßer Wißen!
und Gewißen handelt, ſich alifs offenbareſte an GOtt
verſundiget. Auch die Natur lehret dieſes deutlich, und
wird ſolches niemand leugnen, es ware denn, daß er zu
gleich alle Berbindlichkeit det vornunfftigen Geſchopffes gegen

ſeinen
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ſeinen Schopffer leugnen wolte, das iſt, er ware denn ein
offenbarer Atheiſt. Wer etwas als ſundlich erken—
net, und vollig uberzeuget iſt, daß es ſundlich und wieder
GOttes Gebot ſey, es aber dem ohnerachtet thut, der kun
diget dem hochſten Geſetz Geber allen Gehorſam
auf, ziehet ſeinen Willen dem Gottlichen vor, verachtet
GOtt, und begehet folglich die allerſchwerſte Sunde. Stel
le ich mir nun einen Prediger vor, der aus wohlgegrundeten
Urſachen uberzeuget iſt, daß dieſe oder iene Ehe, z. e. die Ehe
mit des verſtorbenen Weibes Schweſter, im Gottlichen Ge
ſetz verboten ſeh: Und er wolte, dem ohngeachtet,
eine vorhabende Ehe, die er im Gewißen vor ge
win wenoren erkennet, durch ſeine Prieſterliche Einſe—
gnung gut henen, ver rrrereunnuſo ſo wohl die neuen
ann r.

226.
Eheleutt, als auch die ganitze Geineinde, ipſo facto bereden,

dil di r Eyr, rechtmatig und GOtt gefallig
ſeh: ldesdinge iner. ſchueren Ver

ſchuldung, des Gottlichen Zorns und Fluches, ſchuldig ma
chen. Er nennete das krumime gerad, das unrechte recht, das
Boſe gut, und arnvorte zu denen, die Brandniuhl ini Gewiſſen
haben, denn er hilugte wihenllich und furſezlich/ was er ſelbſt
vor Sunde und dem Gotklichen Geſetze zuwieder erkannt hat.

Der Geiſt des HErrn hat dergleichen Gewißenloſe Men
ſchen nachdrucklich beſchrieben und bedrohet: Sie ſagen, ſie
erkennen  GOtt; aber mit den Wercken verleu
gnhenſie es: finremahl ſie ſind, an welchen
GOtt Greuelrhat, und gehorchen nicht, und
ſind zu allen: guten Wercken untuchtig. Tit.
J; 16.

Das andere, daß er auch eine Todſunde begehe/

B wenn
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wenn er contra conſeientiam dubiam handelt, iſt der klare
Ausſpruch des Apoſtels: Wer aber daruber (ob vom
GotzenOpfer zu eßen ſey, oder nicht,) zweifelt, und ißet
doch, der iſt verdammet, denn es gehet nicht
aus dem Glauben; Was aber nicht aus dem
Glauben geht, das iſt Sunde. Rom. Xlv, 23.
Es kan dieies auch aus der Beſchreibung eines zweifelnden
Gewißens, die wir oereits oben gegeben. haben, deutlich erkannt
werden. Wer etwas thut, davon er nicht ohne ollen Grund
beſorgt, daß es von GOit verboten ſen der entdecket dadurch,
daß er weder gnugſam Vurcht fur GOtt, woch auch Liebe
zu demſelben habe. wrurchtate und liebete er ſeinen
GOtt, ſo wurde er nict nur dasbienige unterlaßen, was

gew Wi auchaules
*,uu

——a4⁊tannruet;, vrer t contra aitnenmæ le-gem agit, (verha ſunt Ameſii L.i. de conſe. c. J. P.i4.)
qui id ultro fogit. de quo dubitat, an ſit awico grar
tum? lta ca. rn eev. Colleg. Decalog. p. 9od. Daraus erhellet, daß ein
Prediger ſich auch alsdenn ſchwerlich an GOtt verſundigte,
wenn er ine eene. von der. er nicht gewiß verſichert iſt, daß
ſie denen Gottlchen Geſetzen de gradibus prohibitis nicht
Juwieder, důrcn ſeint Prieſterliche Einſeegnung wolte gut
neißen. Er zwafelt, ob ue rechtmaßig ſey, und nennet ſie
doch ſchlechthin rechtmaßig, darum trifft ihn das harte Ur

em
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ein' an der Rechtmaßigkeit des Krieges, in welchem er ſei—
nem LandesHerrn dienen ſoll, zweifelnder Unterthaner, in
Krieg ziehen, und alſo contra dubiam conſeientiam han
deln dürffte gleichfals mit Nein beantwortet, de J. B.
P. Libr. 2. cap. 26. G. 4. n. 8. Eben dis billiget der ver
nunfftige Weltweiſe Cieero: Bene præcipiunt, qui ve—
tant quicquam agere, quod dubites, æquum ſit an ini-
quum? libr. L de offie.

Wer die Ehe mit des verſtorbenen Weibes Schweſter puceptio
vor gultig erklaret, wird mir zwar den Einwurff machen, daß ein conſe ntiaie

ſonh ue g ,n. noch dubiam,

Wirlius in
milcell.ſaer.
tom. II. diſp.daß derienige, der aus emem irrenden Gewißen handelt, nie- 16. p. m.

mahls mercket, daß ſein Gewißen irret, hingegen mercken es nur 4a70. Bud-
andere, daß er irrig iſt, oder er ſelbſt mercket es zuletzt, wenn groin ne

er zu mehrerer Einſicht gelanget, daß er ſonſten geirret habe. part.Lcap. J.
Demnach iſt er allerdings verbunden, dasienige zu unterlaſ.lect. 3.5.8.

Dannhaue-ſen, was er izo noch nicht anders, als vor ſundlich und verbo: rus in col-
ten einſiehet, nehmlich, ſo lange als er es vor verboten erken. leg aeeal.

net, ob ihm gleich andere ſagen, daß er in ſeiner Einſicht irbors6. gi
re. Jn GewißensSachen kommt es nicht auf fremde, ſon
dern auf eigene, Erkenntniß und Urtheil an. So lange

B2r2 demnach
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demnach ein Prediger dieſe und iene Ehe vor verboten halt,
ſolte er auch gleich dabey einen Jrrthum beaehen, iſt er aller
dings im Gewißen verbunden, die offentliche Einſeegnung
derſelben zu unterlaßen. cont. Dannhaueri colleg. deca-
log. p. 9n.

Kauüo 2) I. Weil er dasjenige, durch die Prieſterli—
che Einſeegnung, vor rechtmaßig und zulaßig
erklaren wurde, was er gleiepwol im Gewiſſen
vor unrecht und verboten erkannt hat. Die
Prieſterliche Einfeegnund giſchiehet, nebſt andern Urſachen,
auch deßwegen, damit die vorhabende neue Ehe als Geſetz
maßig erklaret werde, ſo gar, daß diejenigen Kinder, die vor
dieſer Einſeegnung gezeuget morden. ls legitimi partus
angeſehen werden Dur herihnite Hieron. Brückner ſetzet
iñ ſeinen desiſonihoe iurie rnutrimt —SZ?
gantz reeot  Benedictiq etiam ſacerdotalis, in noſtris
edeſsme; tunqgua  νn publicum: tontugit Chri
ſtiani LEGI TIMI, neceffario requiritur, nec per con-

Gerharäus temtum omitti poteſt. Der ſeel. D. Gerhard erweifet mit
Le.d. abi. vielen Zeugniſſen der uralten Chriſtlichen Lehrer, Evariſti, So-
p.m.711Eben dieſes teris, Tertulliani, Ambroöſii, Damati; auch des Concilii
beſtarckt Carthaginienſis, des geſammten Juris canonici &c. daß
zgu big die offentliche Copulation itderzeit vor eine declaration einer
tuchtigen rechtmaßigen Ehe gehalten worden. Es hatzwar lo. Selde—
Zeugniſlen, nus uberhaupt zweifeln wollen, ob in denen erſten Jahrhun

derten der Chriſtlichen Kirchen die Prieſterliche Copulati.
5. 3. on derer neuen Eheleute gewohnlich geweſen: allein die vor
Gothofredi trefliichen Gelehrten, Dionyſ. Gothofredus, Prancifc.
not. incod. Hotomaniius, und der beruhmte Engellander Joſua Bing-
Juſtin. L. V.ut. 4 aeham, haben das Gegentheil ſo unleugbar und gewiß dar

gethan,
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Der Ehe die nach eigenem Erkentniß ves
zu enmnPredigers, in GOttes Allerheiligſten Augen ein

B 3 Greuel



Ws c( 14) ſu

Greuel iſt, offentlich anrufen wurde. Dieſes
wird keiner fernern Beſtatigung bedurffen. Jeder erkennet
und geſtehet, daß GOttes allerheiligſter Nahme aufs offen
barſte gemißbraucht werde, wenn man ihn zum Helffer und
Beforderer des Boſen machen, und um glucklichen Fort
gang eines GOtt mißfalligen Vorhabens anrufen wolte.
Solches ware dem Andern Gebote ſchnurſtracks zuwie
der, und beleydigte die Maieſtat und Heiligkeit GOttes der
geſtalt, daß man billig beſorgte, es werde der HErr den
nicht ungeſtrafft luſſen, der, auf ſolche Weiſe ſeinen Nah
men zu entheiligen, ſich nicht entblodete. eonſ. Jac. IV, 3. 8.

Eſa l. 16. 7. i &c.  Weolte nun der Prediger ſeinen
GOtt um begluckten Fortgang, um Gnade und Seegen, zu
einer Ehe anrufen, non uer iun ſeinenr Gewiſſen
ſich verſichert halt; vnnnr ennne, Unrecht, und ein Greu

ſ. 44 440

Se

el in Otters: Augen ſeh, ſorwurde er enie dererochernnh
hwendig des Fluches und
Detr brkannt?ẽ Nero

nym. Bruckner ſchreibt in ſeinen decifionibus iuris ma-
trimonialis controverſi, p. i. Benedictionem quo
que ſacerdotalam rem in fe ellicitam non poſſe effice-
re littram; eum fit uerefandus aifumomminis divini.
Die Umſtande. eines ſolchen ſundhaften/ und verdammlichen
Gebets, die ſich bey der Copulation. befinden, wurden die
Sünde merernen. norarern Gs naare abſcheulich, daß
a) ein Prediget; der annreeaur dergleichen Boßdeit warnen

q c eeen

ſoll, ſelbige b) im Angeſucht der ganten Kirche, und e)
an heiliger State ſelbſt begienge, und d) durch ſein boſes

Exempekh viele unſchuldige Seelen urgerte, auch e) die
Verachtung feines Amtes, und ſ) das Mißtrauen gegen
ſeine AmtesFuhrung, nothwendig erweckte. Folglich, iſt
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es eine unmogliche Sache, daß ein Prieſter dergleichen Co-
pulation, mit gutem und frolichem Gewiſſen, verrichten
konne.

IV. Weil er ſonſt, durch ſeine Prieſterliche Ein- Kauo 4)
ſeegnung diejenigen Perſohnen, die er als Blut—

ſchander beſtrafen, und zur Buſſe und Vermey—
dung der Blutſchande ermahnen ſolte, zu fernerer
Jusubung der Blutſchande auroriſiren, und ſie
folglich in der Sunde veſtarcken wurde. Daß vdeantur
die Blutſchande eine der groſſeſten Befleckungen des Flei dicertſches ſey wollen wir itzt, als eine unleugbare Sache, aber-nes mes, de

obligationemnnnÊÊ. *ud gller Sunde ſollen Ehriſtliche Lehrer Chriſtianoee

gen, mit allem Ernſt warnen und zuruck halten, von denen ſie
aufs treulichſte warnen wninen ſtr nothwendig auch diejenirem ad ob-

aewiß wiſſen, oder nicht ohne Grund vermuthen, nas de inee-

duß ihre fugienSpe—

ſchande ſeyn werde  Wie ſolten fie nun dergleichen Per-o.
ſohnen in ihrem laſterhafften Vorfatz ſtarckken wie ſolten?
ſie ihnen befehlen daß ſin fruchtbar ſeyn und ſich mehren ſolten,
wie ſolten ſie ſelbige auf vttes Seegen bey der Sunde ver

troſten? Was hieſſe diß anders, als den Sunder zur Sunde
reitzen und autoriſiren, da doch ein gewiſſenhaffter Lehrer die
ihm anvertrauten SeeſlenKinder vor aller Ungerechtigkeit aufs
ſorgfültigſte verwahren ſoll. Jch will die merckwurdigen Wor

te des ſeel. D. Zeltners die er in ſeiner groſſern Gloßirten
Bibel ad Lev. XR, ro. hinzuſetzet, hierbey wiederholen:
„Daher auch dergleichen Leute, ihr Gewiſſen zu retten, viel
„beſſer thun, wenn ſie wieder von einander, und Gottlicher
„Strafe entgehen, abſonderlich da auch ein Kirchendiener
Aonſt, Kraft dieſer Drohworte GOttes ſie nimmermehr mit

„gutem
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„gutem Gewiſſen, von ſolcher ihrer Sunde, und deren Schuld
„und Strafe, gegen des HErrn Ausſpruch, entbinden kan,
„ſondern der Erbarmung GOttes, der allein ſeine gerechte
„Ausſpruche mildern kan, uberlaßt.

V.. Woeil er ſich zu beſorgen, daß ihm die,
nach geſchehener Copulation, von denen neuen Ehe—
leuten verubte Blutſchande, von GOtt mogte
zugerechnet, und er folglich um fremder Sun—
de willen verdammt werden. Ztzo will ich
die unterſchiedenen Arten und Urſachen, um derentwillen
fremde Sunden einem andern mogen zugerechnet werden,
nicht unterſuchen. Gnug, daß mir iedweder Sittenlehrer
zugeſtehet, daß derienige. der eine. Gunde verhindern kan, ſol
che auch zu hindern, vermnge ſunes beſondn und allaemei

nen Berufs verbunden iſt elbige aber gtheernnre
wr auerdings ſich einer fremden

Schuld theanantig macnne. GoOdttes Wort beſtatigtt es α
deutlich, und fordert ins beſondere von Predigern, daß ſie
alles Ernſtes den Sunder warnen, und ſich nicht fremden
Blutes ſchuldig miachen ſollen. Ezerh. III. ß. Das Exem
pel Eli iſt aucn bekandt; t. vaun. tz: Andrrer Beweiß
thumer zugeſchweigen. Soiſt denn auch ein gewiſſenhafter
Prediger verbunden, diejenige Ehe, die er vor unerlaubt halt,

aufs aufferſte zu hindern, und dabey keinen Haß der unge—
rechten Welt zu ſcheuen. Erthindert ſie aber alsdenn aufsau
ſerſte, wenn er ihnen die offentliche Copulation verſagt, und

nimmermehr in dieſelbige williget. So ferne er dieſes letz
tere nicht thut, hat er noch micht das auſerſte gethan, der zu
begehenden Sunde zu ſteuern, welches er gleichwol zu thun
verbunden war. Hatte er ſie aber nicht gufs aller auſer ſte

verhin

mui
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verhindert, ſo hatte er ſich, eben durch dieſe ſeine Tragheit,

aller derer Blutſchanden, die in der unerlaubten Ehe taglich
begangen werden, theilhafftig gemacht.

Weil er durch die Prieſterliche Einſeegnung katio 6)
einer Ehe, die er als im Gottlichen Geſetz verbo—
ten erkennet, ein offentliches, groſſes und unver
meydliches Aergerniß ſtifften wurde. Aergerniſſe
ſind ſolche Sachen und Handlungen, die andern Gelegenheit
zur Sunde geben. Maan theilet ne billig in gegebene, und
genommene Aegerniſſe. Gegebene Aergerniſſe heiſſen
ſolchen andlungen dadurch man andere zu ſun—
digen r energleichon Sandlung ware die offent

vor Sunde und unrecht, un Geijetz erriaret worden. un
a e  a a n144 A S. a nas

2—

dere wurden dadurch gereitzet, daß ſie auf areiche Thorheit
geriethen und urn mir enr Slutſchemde beflecketen. We

Gemeinde gegen einent chen Prediger wegfallen, den mannigſteſ wight e —enunig und Vertrauen bey der

 wieder ſeine eigene Lehrfatze handeln, und Menſchen mehr
als GOlt, gehorchen ſahe Wehe dem, durch welchen
Aergerniß kommt. Matth. KVIll, 7.

weil er nichts mit Beſtand anfuhren könnnato 7)
te, wodurch ieine Handlung gnuglich und
grundlich entſchuldiget wurde. Dieſes wollen wir
dadurch erweiſen, wenn wir nunmehro die wahrſcheinlichſten
Einwurffe und Enuſchuldigungen, womit er etwa ſeine Hand

E lung
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ponrer oeerrmehr gehoreen. denn den Menſchen. Act. V. 29
HVGO GDIVs. bepeiſet gar weitlauftig daß kein



Obrigkeiten werden dergleichen Verweigerung eher loben,

als mit Ungn ſthicht auus Trieb des Ge
wiſſens und ror·  weoiger kein Miethling ſeyn.

J

Ê

ſondern die hin ſr Doetht ertheilte Voeation, aufs
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ten, eine Ehe als zugelaſſen wahrſcheinlich vorgeſtellet wird,
deren offenbare Ungerechtigkeit, bey fernerweiterer Unterſu—
chung, allererſt kund wird. Endlich, mag ich die Wor
te des groſſen SRO TII billig hieher deuten: Si iniu—
ſtum eſt helum, iam in eius vitatiqne nihil eſt N.-
OBEDIEN TIAE. I. c S. 4. n. g. Muſſen es doch oh
nedem alle Evangeliſche Lehrer in dem art. XVI. Auguſt.
Contelſ eydlich angeloben daß ſie der Ohrigkeit,

»efehl dem

3 fernnn t S
nf Dedekermmi

Eben /dieſes wurde ich untworten, wenn ſich ein Pre

Prediger gar;miohl deuten lagſer? Alanileſte impia regum
cqandaia, quannnnvis palieæ vtiati dpeeie vin·
guntur, non ſunt eends fubditit aut miniffris.
Coneurrunt enim in.tannes dus cantraria præcepta,
quorum alterum inferiaris, alteriim inperioris, vide-
licet hei. Hus igitt anagis ohediendum, Act. V.

üülü

ideo recte fecerunt miniſtri aulis detrectantes impe-

obſtat, quod dieitur. non debere miniſtros princi.
pum inquirere iĩn ipforum aenila, icl enim tantum
valet, quando inietas decnitior ett, quam ut omri

um
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vmn notitiæ pateat, ſed in MANIFESTE: IMPIS
MANDATiS non excuſanmtur miniſtrorum conſeien-
tiæ a culpa, acy wbet iactura condi-tionis greunae inctura divinæ clemen-
tiæ, uti Chriſtus monet, Matth. 28. Das heiſſet
nicht, uber ſeine Obrigkeit eririſren, wenn man Ge
wiſſens halber, iedoch mit hehoriger pruckenz und ſubmis-
ſion anzeiget; daß die Obern aus menſchlicher Uebereilung,
oder vorgefaßter Meynung, wieder ihr dencken und wollen,
etwas geordnet, welches dem Gottlichen Geſetz zuwieder iſt.

Wenn Nebucadntzar die abgbitiſche Verehrung eines neu

ſe

keit, wennman ohne Grund vhne behorige Klugheit, mit Hind
anſetzung. des behorigen eſſrets ihre Befehle tadelt und

rr

meiſtert. Gleichwie uennum fur dergleichen Uebereilung
und Ungehorſam ieder Prediger ernſtlich zu huten, alſo mag
es hingegen duirchaus icht ein Grieiliren genennet werden,
wenn er aut Srieb. den Gewiflenz das zu thum ſich weigert,
was von ihm dẽm Gottlichen Geſetz zuwieder gehalten, von
denen Obern aber, vielleicht aus menſchlichen Ueberreden, als
zugelaſſen iſt gehalten worden. Daraus folget von ſelbſt,
daß man die Unſchuld gewaltig krancken wurde, wenn man

3 4 die

b)
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die geſchehene Verweigerünng der mentionirtin Copulati-
on, mit dem verhaßten Nahmen einer ungebuhrlichen Cri—

tiegue belegenwote:  errudſianus ſpricht.: Suſpecta
lex eſt, quæ probari ſer non vult: en apolog.

s. 4. Fel. een-
beceptio ZJZ.ò. Woolte er ferner einwenden, man werde ihn furS—

b)

e)

einen ungehorſamen Rebellen: ausſchreyen, wor
urer ſeine Verweigerung ſcheine An —1 o Anorte ichehimriederum, deſſen

kan ũhat eraarri un ν :αν urtunt nicht zut

habeerg. derm

e

ü J

ĩ

nn bettndartuhermn

 êEs iſtnicht iede Wiederſetzlichkeit uracks eine Rebellion
und Aufruhr ſondern nur, wenn ·ſie ug frecher Boßheit,

uner—
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laubten Stoltz und Hochmuih, ſundigem Cigenſinn, und of—
fenbarem Ungehorſam herruhret, auch mit gewaltſamer Auf
kundigung alles Gehoriam ſcrhuildiger Ehrfurchtverknupfet iſt. Da ſich aber n gegenwartigem Caſu kein ein

tziger dieſer Umſtande befindet, mag es auch durchaus keine
Rebellion genennet werden, wemn ein gewiſſenhaffter Pre
diger ſolche Ehen, die er vor Blutſchande erkennet, einzuſe
gnen auſtehet. Der ſeel. D. Carpzovius hat in llagog. ad
EI. SS. p.59 den Unterſcheid ſehr wohl angemerckt: Ali—
ud auténteſt, non obedire, aliud, arma in Magiſtratum
ſumere rehellaxe. In denen Fortgeſetzten Samm

l lilt d u d 5 Ji

del, Obrigkeitlicher Reſpect verſire, und das Mi.
niſteriun vor einen Viplateremiaris Epffeopalis anzuſe

einen untergebenen Prieſter zuemer. Handlung, die GOtt und
dem Gewiſſen zuwiener, durch angedrohete hohe Geldſtrafen
pwingen ſolte: denn auch in dieſem Punet hleibt es bey der all
gemeinen Regul, duß man GOC mehr gehorchen muſſe,
als denen Menſchen.  Es wiſſen ia manche jonſten ſehr viel
von der GewiſſensFreyheit und Toleranz, ſo gar ge—
gen die Muieſtats Schander JESu und andere Jrrgei

ſter
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ſter, zu rumen Wie kame es denn, daß man denen
Dienern der rechtglinbigen Kirche keine Gewiſſens-Freyheit
zulaſſen, ſondorrt; leenn  der gerochteſten Verweigerung, alſo
bald mit Geld Straten zufahren wolte Wiurde: man
nicht eben dadurch dasienige:verrathen, was man ſonſt, trotz
einem Freymaurer, heimlich zu halten ſuchet

Encepio 4. Das, womit ſich das Gewiſſen eines Predigers,
Mdeynung un geſchwun

reip a)

—S— ννnngnach. ſiche zichet. n
denen Conliliis Spenexianis heiſſet es: gunt recht Ma.
trimõnium: ineeſtueſum eſt impurum contagium,
quioc atla ditetlaaune: palliandanmn, ſed iure opti.
mo rẽſeindenuum οαahentes etiamſi inſeii
hoc fecerint, graviter a magiſtratu puniendi ſunt.
v. Theoleg. Bedenck. tom. Ill. part. I. p. r76. Allein,
dem ohngeachtet, verfundiget ſich auch derienige zugleich,
der ſich zum: Werckzeug gebrauchen.läſſet, durch, wel—
thes der ſundige und ungerechte. Befehl der Obern, NB.

wiſſent:



wiſſentlich entweder vollbracht, oder gebilliget, oder auch
daß er vollbracht werde, Gelegenheit gegeben wird.
GDtt ſpricht bey dem Propheten Ejechiel, daß der Sun
der zwar um ſeiner Sunde willen ſterben ſolle, aber der
Prophet, der den Sunder nicht gewarnet, ſoll auch
ſterben. Ezech. IIl, 18. Es bleibt einmal fur alleemal b)

geben Ware dieſes nicht ene Lehre, die nothwendig
allen Schanden und Laſtern, Thor und Thure offnete?
Dieienige Obrigkeit die wieder GOttes ausdruckliches
Gefetz Diſpenſationes erthellet, hat es ſchwer zu verant
worten: Derjenige aber, der in ſeinem Gewiſſen von
der Ungerechtigkeit der Diſpenſation uberzeuget iſt, und
dennoch dieſelbe vollbringet, verſundiget ſich zugleich mit
iener: Ja, wenn er im Predigerſtand lebet, hat ers
zweyfacher Sunden weil er ſowohl tacendo, als auch
agendo, die Blutſchande befordern helffen, die er doch auf
alle mogliche Weiſe hatte hindern ſollen, und vor deren
Zulaſſung er iedermann zu warnen verbunden war.

Man wird mir ferner einwenden, ein Prieſter Eueeptio5.

D rathe
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rathe dadurch ſeinem zweifelnden Gewiſſen am
beſten, wenn er dem Urtheil ſeiner Obern
folge, als von denen er vermuthen muſſe, daß
ſie beſſer, als er, verſtehen, welche Ehen vor
erlaubt oder verboten zu achten waren. Es ſeyh
dieſes derienige Rath, den man gewohnlicher maſſen ertheile,
wenn ſich ein Unterer uber die Befehle ſeines Obern,

Lu.eap. io. Bedencken mache. Selhſt Balduinus beſtatige denſel
p. 26. ben mit dem bekannten Exempel Bernhercli, und ſetze

die:? Rigel dverupulis ſuis præcepta ſuperioris
ſui anteponat  Dahero ſey es kein Zweiffel, daß
ein Prediger in angeregtem Fall ſein Gewiſfen damit be
ruhigen konne, daß er dien mentionirte Copulation
verrichten konne, weil er doch ticht glaube daß ihm ſeine
Superiores, etwas ungurarhtes zu vollbringen, befrh

elp. ſen  wütbene  Alln obgleich
Sch u ſo wird es doch alſobald hinweg nn cr men  den belannten; Untericheid· in-
ter conſcientiam dubiam ſerupuloſam, vemercket.
Balduinus  und mit ihm andere Caſuiſten, geben den
angezogenen Math nur denen, die ſerupuloſam con-
ſeientiatn habem aber nicht denen, die Conſeientiam vel
certam vel dubiam haben. Hatten wir itzt mit einem
Prediger zu thun, der ſich uber dieſe und iene Ehe ge
ringe und vergebliche Serupel machte, ſo wurden wir
eben, wie Balcduinus, antworten: Serupulis tuis præ.-
gepta ſuperivrum antepone. Allein, wir reden
dermaln von einem Prediger, der entweder ex conſcientia
certa, oder ex oonſeientia dubia, eine vorhabende
Ehe vor Blutſchande halt: und dieſem kan ich unmo—
glich den Rath geben à Dubiis tuis præcepta ſuperio-

rum
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rum antepone, ſintemaln ich oben bey dem erſten
Beweißgrund aus Gottlicher Heiliger Schrifft erwieſen, daß
man contra dubiam conſcientiam niemahls ohne Sunde
handele. Dasß man aber einem Prediger, der im Ge—
wiſſen eine und andere Ehe vor unerlaubt achtet, zumu—
then will, er ſolle von ſeinen Obern die Meynung haben,
daß ſie die Sache beſſer, als er, verſtunden: ware
eine ſtarcke Anforderung. Wie kan er dieſe allzugutige

Vermuthung beybehalten, da er in ſeinem Gewiſſen ſich
fur uberzeugt halt, daß ſie bey der zur vorhabenden Ehe
gegebenen Erlaubniß ſich geirret haben 9ndeſſen
kan er gleichwol alle gebuhrende Hochachtung, bey
diefen nnſtünden.  vor ſeine Obern beybehalten, wenn
er uberlegt, daß ſeine Obern auch Menſchen ſind und blei—
ben; die irren konnen. Und es folget gar nicht, daß
he

halt
Ehrfurcht aufkundige. Ein gewiſſenhaffter Prediger,
würde ſich vielmehr hertzlich betruben, wenn er derglei
chen bedencklichen Befehl bekommen ſolte: er wurde in
fleifigem Gebet GOTT anrufen, daß er ſeine Obern
von dem Jrrthum, darinnen er ſie zu ſeyn glaubet, befreyen,
und ihnen ſein: Licht und Recht offenbaren wolle: er wur
de mit aller kinterwurfigkeit ihnen ſeine rationes pro ſen-
tentja contraria erofnen, und um Aufloſung derſelben
bitten: endlich aber, wenn dieſe nicht erfolgen ſolte,
die Angſt ſeines Gewiſſens demuthigſt anzeigen, mit
bitten und flehen unaufhorlich fortfahren, und zuletzt,
GOTT mehr geporchen, als denen Men—
ſchen.

D2 Konn

by

e]
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Exceptio 6. Konnte ſich nicht etwa ein Prediger damit entſchuldi

gen, daß er die Copulation der bedencklichen Ehe
alsdenn verrichten konne, nachdem er ſeinen
Wiederwillen oder aſu öffentlich und ſatt

zeſp.a) ſam bezeuget. Dixi, ſervayi animam. Esmag dieſes Dixi wohl in denenjenigen Fallen gelten, wo der

Prediger weiter nichts thun kan, als mit Worten ermah
nen, lehren, warnen, ſträffen: aber in andern Fallen,
wo er mehr thun kan und ſoll, als mit  Worten Vor
ſtellung thun  kan es ihm keine Entſchuldigung geben.
Zu denen letztern gehoret der gegenwartige Fall, darum
kan ihm das bloſſe Dnet nirhtezu ſtatten Kemmen, weil er
auch uber dieſes Dixi das zuunterlaſſen verbunden war,
was er mit freudigem Gewiſſen nicht thun konnte. Er
wurde ſonſt das bröcegrdiann andern und ee muſſen:
Die Berrenerr aci. ich haber, zwares nicht g e lch doch gethan, wie—

Michügkuit ſeiner Ent
v) ſchuldigung gar deutlith anzeiget. Konnte nicht der ſi

chere WeltMenſch ſeine Sunden, die er auf Reitzung
anderer begangen, oder unverantwortlich zugelaſſen, beh
nahe auf gkiche Weiſe entſchuldigen 2 Wenn Eltern
ihren ungerathenen Kindern alle Vorſtellungen mit Wor
ten vergeblich gethan, hernach aber weiter nichts mehr,
ſondern  wohl gar durch Geld, u. ſ. f. allerley Vor
ſchuh zur Veiſtarckung ihrer Kinder im boſen, thun wolten,
konnten ſich dieſe mit dem bloſſen Dixi entſchuldigen

e) Brey der Einſeegnung neuer Eheleute kommen noch dieſe
Umſtande dazu, daß ſie dadurch vor der Welt berechtiget
werden, ihre Blutſchande ungehindert auszuuben; daß
der Prediger uber dieſe Blutſchande GOTLC anrufen

und



oh (29) o
und beten ſoll; daß er ſie kunfftig ungehindert zum hei—
ligen Abendmahl laſſen ſoll; daß er ſie wohl gar in ih
rem Tode troſten ſoll; und ſo weiter. Wie konnte da
das bloſſe Dixi zureichen, den Prediger zu entſchuldigen?
Haben gleich die Prediger unſrer Evangeliſchen Kirche keinen ch
Stecken des Treibers, damit ſie das Boſe zuruck treiben
rkonnen, ſo ſollen ſie ſich doch auch nicht zu Werckzeu—
gen gebrauchen laſſen, dadurch die Ungerechtigkeit gebil—
liget, und gleichſam privilegiret wird.

Wolte man dencken, es ſey die ſo genannte rrcepuo?
Copulation weiter nichts als ein ritus eceleſiaſticur,
Satuur inan leichtlich der Obrigkeit zu Gefallen
ſeyn konne; So wurde ich zwar willig zugeſtehen,
daß die Copulation kein Sacrament, wie in der Pabſt—

irche irrig gelehret wird; guch, daß dieſelbe im
ootr eWort remen veſondern codruckirhen Befehthabeia daferne es nothig ware, wolte ich auch wohl,. gar zuge

ben, daß ſie nur aus Chriſtlicher Freyheit, doch zur
Verhutung allerley Unreinigkeit und Unordnung, und zu
Aufrechthaltung der Ehre der rechtmaßigen Ehe, beybe
halten werde. Allein dem allen ohnerachtet wurde noch reſp. a)
nicht folgen, daß ein Prediger dieſen ritum eeccleſiaſti.
cum zur legitimation der Blutſchande verrichten durffe.
Jſt die Copulation eben zu dem Ende angeordnet, damit al
le Unordnung und Unreinigkeit unter denen Gliedern der
Kirche vermieden werde, ſo wurde, dieſem Endzwecke ge—
rade zuwieder, eine unerlaubte und in Gottlichem Geſetz
verbotene Che, durch die Copulation gebilliget und gut
geheiſſen. Was ware dieſes anders, als ein offenbarer
Mißbrauch der Copulation, welcher dem wahrem End—

D3 iweck
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zweck dieſer Handlung zuwieder Gs iſt uber dieſes die
Copulation ein ſolcher ritus eccleaſticus, daben der
Gottliche Nahme offentlich angeruffen, und die eheliche
Verbindung zweyer Perſohnen, im Nahmen der Hoch—
heiligen Dreyeinigkeit gebilliget und publiciret wird, wie
oben p. 13. gezeiget worden. Wie durffte nun ein ge
wiſſenhaffter Prieſter, aus der menſchlichen Abſicht, ſei—
ner Obrigkeit zu gefallen, die Aurunung des Gottlichen
Nahmens zur Sunde, und zur Rechtfertigung einer of—
fenbaren Ungerechtigkeit, mißbrauchen? Vielmehr ſte

Hhet zu glauben?“ daß ſeine Obern, wenn ſie dereinſt die
Sache noch einmal uberdenuüen werdan. an ſolchen
Dienern des Wortes, die nur Menſchen-Tage begehren,
ein Mißfallen haben, und aus ihrer MenſthenGefalllig

keit das unlautere Hertz derer, die ihr in allem, ohne
Ueberlegung zu Gefallen ſtehen, verabichenerr werrvee

reſp. a)

2

Exceptio 7 d νν>οναnigen Perſoh—nen, wird die unordentliche Selbſtliebe zu ſagen anra

then, deren Ehe ich gleichwol vor verboten
achte, nicht verrichte, wird man mich garvom Amt abſetzen. Allein, deſſen hat man ſich von
ſeiner Chriſtlichen und gewiſſenhafften Obrigkeit nicht zu
beſorgen. Wie ſolte ſie einen treuen Diener GOttes,
der nicht aus Muthwillen, Eigenſinn oder Stoltz, ſoun—
dern aus wahrer Angſt und Furcht des Gewiſſens, Be—
dencken tragt, ihre Befehle zu vollſtrecken, alſobald
mit der auſerſten Verfolgung anſehen Gewiß, wenn
ſie von dem redlichen Hertzen eines ſolchen Mannes wird

uberzeugt ſeyn, wird ſie ihn vielen andern Mirthlingen eher
vorziehen, als ihn in Ungnade von ſich laſſen. Man

ſey
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ſeh gegen ſeine Vorgeſetzten nicht allzu mißtrauiſch, ſon—
dern glaube, daß ſie auuh GOLC T furchten, und uber
Gewinen zu herrſchen, ſich nie unterwinden werden,
denn ne ſind auch unte GOTT, wie Joſeph. Gen.

8

L, i9. JIm Fall aber, wieder alles Vermuthen, mit e
dergleichen beſorgten Ungeſtumm ſolte in den Prediger ge
drungen werden, wurde und mußte es bey der allgemei
nen Regul verbleiben, daß es beſſer Unrecht leiden,
als Unrecht thun; denn das iſt Gnade, ſo ie
mand, um des Gewiſſens willen zu GOtt, das Uebel
vertragt, und leidet das Unrecht. 1. Petr. Il, i8. Jn
denen letzten Speneriſchen Theologiſchen Beden—
cken qurte. E. S art. 2. ſect. 4. p. 5j. heiſſet es
merckwurdig von einem gleichmaßigen Caſu: coiervon
(nehmlich von dem Act. IV, 19. befindlichem Apoſtoli
ſcher ausſpruch) darf ſich niemand abhalten,

ch hmgegen er Dcherſam iun ungerechternoSache treiben laſſen, einige Furcht oder Sor—
ge eigenen Ungemachs, oder auch dem publico
vorſtehender Gefahr. Dann abermal ein
ausgemachter ausſpruch des Apoſtels Pauli iſt
Kom. lll, 8. man ſolle nicht ubel thun, daß
gutes daraus komme. 2 p. 56. Daher
bleibt eines Chriſten ſtete Regel: nichts wieder
ſeinen GOTT thun, und dieſem, was er auf
iedes vor einen Ausgang folgen laſſen wolle, in
kindlichem Gehorſam empfehlen.

Ein eigennutziger Bauchdiener konnte wohl gar zur Eucepuog.
Beſcheinigung ſeines ungerechten Vorhabens anfuhren,
wenn er die Cepyulation nicht verrichte, ſo thue es

ein
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ein anderer, folglich ſey es beßet, daß er ſte ſelbſt
verrichte, und das gewohnliche Aceiaens nicht
einem andern uberlaße. Wenn es ein andrer
ſich zu verantworten getraue, konne er es auch
auf ſich nehmen. Zedoch, das wird, und kan, ſonſt

reſp. niemand ſagen, als der mit ſeinem Hertzen gantzlich von GOtt
gewichen, und dem Mammon mehr als GOtt dienet.
Drum will ich mich bey Beantwortunz dieſer Einwendung
nicht aufhalten, ſondern dieſes eintzige zinzuſetzen, daß man

der Menge zum Boſen nieht folgen durffe, woferne man nicht
zugleich mit derſelben ein Ende mit Schrecken nehmen wolle.

r) Jtt iſt die Frage auch nicht? was fleh dn anderer zu berant
worten getraue, ſondern was deriemge ju thun ſchuldig, der
ſich, die vorhabende Copulation zu verantworten, nicht

getrauet.

as wieder meiExoept. 10o.J n gt L 9 9 7 J 1 e ntwor onnte tinge
wandt werden, als daß man etwa ſchlußlich meytnt? es

ſolle ein Prediger, der ſich uüber die Copuluti-
on Gewißen macht, ſich dem Ausſpruch ande—
rer uberlaßen“ imd daferne ſie iene als zulaß

E nverrre eoeeere5.* J J uuu e 2J
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redliche Manner zu Hulffe zu nehmen, und um ihr Ur—
theil zu bittn. Stimmeten dieſe in der Antwort ſei
ner Meyhnung beh, ſo wurde er dadurch in ſeinem
Hertzen deſto mehr von der Wahrheit uberzeuget, und
in derſelben beſtatiget: Solten ſie aber anderer Mey
nung ſeyn, und die Grunde ihrer Gegen--Meynung
anfuhren, ſo wurde er verbunden ſeyn, unter Anrufung
der Gottl. Gnade, und mit Verleugnung aller vorgefaßten
Satze, die angefuhrten Gründe andachtig und fleißig
zu uberlegen, damit er von der Richtigkeit derſelben
uherfuhret wurde. Und mo dieſe Ueberfuhrung erfol
aete, ware er auf einmal allos Kummeré entlediget, uirh

handeln Ewrlgte ſie aber nicht, und er bliebe, aller
muen  conſcientia retta, non erronea,
Ueberlegung ohngeachtet, wenigſtens in conſeientia du—-
hia. iſt iwon oben P. 10. erwieſen worden, daßſn

ſo man es dennoch thate, ſich ſchwerſte GOttman contra co

verſundigen wurde. Daß man es ubrigens, lediglich
auf anderer Leute Erkenntniß und Ausſpruch wolte ankom
men laſſen, ware bey nahe eben ſo viel, als wenn iemand deß
wegen die Pabſtliche Religion annehmen wolte, weil ihm
ein Monch betheuret, daß er gewiß wiſſe, es ſey ſonſt
keine Religion die wahre, ohne nur die Romiſche. So
lange der Prediger nicht in ſeinem eigenem Gewiſſen uber
zeugt iſt, daß die vorhabende Ehe dem ausdrucklichem
Gottlichen Gebot nicht zuwieder, ſo lange ſtehet ihm nicht
anzuratnen, daß er ſchlechthin auf andrer Leute Erkennt
niß bauen, und bey offenbaren Wiederſpruch ſeines eige—
nen Gewiſſens, die Copulation verrichten ſolte. Jch
ſage hiermit eben datienige, was in denen letzten Spe

E neri
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neriſchen Theologiſchen Bedencken, part. J. cap. 2.
art. z. ſect. 4. p. 427. angerathen wird denn wiewoln da
felbſt dem Prediger, der einen, der abſpenſorionem ſei
ner Mutter Bruders Wittwe zu heyrathen
von der Obrigkeit erhalten, zu eopuliren an—
geſtanden, anfanglich aufs eyfrigſte angerathen wor—
den, daß derſelbe ſich mit vitten zu den Ohern wenden,
und rm Erlaſſung des ſonſt angemutheten auhatten ſolle,
und zwar mit aller Demuth und Beſcheidenheit: So wird
doch endlich p. 429. gewiſſenhafft und vollkommen richtig
hinzugeſett Solte aber ſolches alles geliebten

Br udero Gero
frieden ſprechen, daß er ſehe,wandtniß ——SSS

Ns. ſo ich zwar zu geſchehen billig achtete, älle,

Dieſe meine Meynung habe Ew. 2e hierdurch
eroffnen wollen, der ich, unter Anerwunſchung alles Gott

Gedruckt beh Johann David Schefflern.
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	Theologisches Bedencken über die Frage: Ob ein Prediger die Copulation und Priesterliche Einsegnung dererienigen Verlobten, von denen er glaubt, daß ihre künfftige Ehe wegen allzunaher Anverwandschafft iure divino verboten sey, ohne Verletzung seines Gewißens, verrichten könne?
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